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Ebeſter Allan Arthur, 
der ftebzehnte Präſtdent der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika. 


Der neue Präſident, welcher wenige Stunden 
nach dem Ableben James A. Garfields vor einem 
Richter des oberſten Staatsgerichtes in New - York 
den Eid abgelegt, ſteht im 50. Jahre ſeines Lebens 
und iſt in der Grafſchaft Falrſield (Vermont) ge⸗ 
boren. Sein Vater war Baptiſtenprediger, von 

| England aus in Canada und dann in die Ver- 
einigten Staaten eingewandert. Die eifle Erzie⸗ 
bung genoß Arthur in einer Dorfſchule bei Troy, 
| während fein’ Vater in der Nach barſchaft das Amt 
tines Predigers verſah. Später wald der junge 
Mann auf das „Union College“ geſandt, welches 
er im Jahre 1848 abſolvirte. Hierauf wid ete er 
ſich dem Studium der Jurisptu enz und wurde im 
Jahre 1850 zur Rechtspraxis zugelaſſen Als Ad⸗ 
vokat etablirte er ſich gemeinſam mit Eraſius D. 
Culver, der ſpäter Bundes -Geſandter in Südamerlka 
war. Nachdem Culver zum Richter an einem Ch 
vilgerichtsdofe in Broklyn erwählt worden war, 
aſſoclirte ſich Arthur mit einem gewiſſen Gardener, 
welcher 1865 fand. Im Jahre 1871 ward die 
Suma Arthur, Phelpe und Knevals gebildet. Kurz 
vorher war Arthur zum Anwalt bei der Steukr⸗ 
Kommiſſions behörde mit cinem Gehalt von 10,000 
Doll jährlich ernannt worden. Seine milltärlſche 
ert begann Arthur im Stabe des Gouverneurs 


Robertſon im Feübling d. J. den verhängnißvollen 
5 Kampf zwiſchen Garfield und Conkling, zwiſchen der 
gierung und den „Stalwarts“, die ſchimpfliche Ge⸗ 
ſchafteſperre im Stnat, die Spaltung in der re⸗ 
bubukaniſchen Partei und alle die furchtbaren Fel 
es die ſich indtrekt daran knüpften, heraufbe⸗ 
or. 


zweiten Mal zum Kollektor im Haſen von New- 


damaligen Präfldenten Hayes ſuspenditt, da der 
ſekretär John Sherman ſehr bedenkliche An⸗ 


0 eführt hat. Wie groß die Schwierigketten, wie] legt werden. Allerdings hat niemals in der neue- gen: Schwinden des Vertrauens der deutſchen 
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Die menfeblichen Glieder und u ihrer ſrüheſten Jugendzeit beholfen haben mag.] pelgebiß von Ober- und Unterkiefer tritt auf in ſkope. Der weſentliche Theil dieſer Inſtrumente 


die Werkzeuge: 


1. G. C „Mir fehlt der Am, wenn mir 
die Armbrust fehlt,“ ruft Schillers Tell aus und 
giebt dadurch der allbekannten Wahrnehmung einen 
lurzen, meffenden Ausbiuck, daß der Menſch mit 


und das feinerfeits wiederum nicht blos mit allen 
leinen weſentlichen und zufälligen Eigenſchaften dem 
Auge und Gedächtntß, 
Gegendrud den umſpannenden Muskeln und deren 
Nerven ſich unverlöſchlich einprägt, eins wir und 
ſich mit ihm eins fühlt, 
ihm. Und wirklich wäre es nicht nöthig, dieſes 
Orfübl der Zufammengehöttgkeit, der engſten Ver⸗ 
wanptſchaft erſt aus der jahrelangen, tagkäglich ſich 
erueuernden Intimität, aus dem faſt ununterbrocht⸗ 
nen Wechſelverkehr erklären zu wollen. Schon die 
ganze Geſtalt des Weikjenged verräth ihren menſch⸗ 
ichen Urſprung, ja fie zelgt ſogar unzweldeullg, 
daß bel der Heiftelung der verjhiedenften Werk⸗ 
tende ble Glieder des Menſchen als Modelle dien- 
von oder daß erſtere unbewußt Geſtalt und Form 
om Menſchen nahmen. 

Spie bagten wir einmal U das geſchäſtige 
3 Kleinen, wie ſie ohne jegliches Werk⸗ 
> mancherlel Grftalten formen, fo daß der Fin ⸗ 
die zam Bohrer, die geballte Fauſt zum Hammer, 
fen, doble Hand zum Löffel oder Schale, die ſchar⸗ 
Zahnreihen zur Schrere oder zur Zange, der 
in Verbindung mit der Lunge zur Sprltzt 
fähre werden, fo können wir uns eine unge⸗ 
— lung davon machen, wie ſich die 

in dem Urzuſtande ihrer Entwicklung, 
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klagen gegen ihn vorgebracht. 


zuſammenſetzen wird. 


win D. Morgan. 1861 wurde er zum Ober“ 
lungenteur in dem genannten Stabe ernannt und 
Iden 1862 wee ee mn Greet ane 


1871 den elufluß reichen Poſten des Hafenkollektors von 
Newpork, denfeiben Poſlen, deſſen Beſeßung durch 


Im Dezember 1875 ward Arthur zum 


York ernannt, jet och ſchon im Juli 1878 vom 


ſondein auch durch feinen 


als wärs eln Stück von 
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Im Seplsmber 
1879 ward Arthur zum Vorſitzenden des republl⸗ 
kauiſchen Staatskomtitees erwählt und ſchon im 
darauf folgenden Frühjahr 1880 zum Vizepräſi⸗ 


denten nominſrt, und im November deſſelben Jah⸗ 
res gewählt 
Kapitäns Herndon (der mit feinem Schiffe „Cen⸗ 


Arthur war mil einer Tochter des 


tral Amerika“ ſ. Z. unterging) verheirathet. Vor 
etwa zwei Jahren ſtarb ihm ſeine Frau und hin⸗ 
terlleß ihm einen Sohn und elne Tochter. 

Dies in kurzen Zügen der Lebensgang des 
Mannes, den das wunderbar waltende Schlckſal auf 
den duich ſelnes politiihen Gegners Tod verwal⸗ 
ſten Präſtdentenſtußl berufen hat Ebenſo verſchle⸗ 
den wie hinſichtlich ihrer Entwickelung find Gar; 
field und Arthur bezüglich ihrer Anſichten Stel 
hängt jetzt davon ab, wit das neue Kabliuet ſich 
Denn daß ein neues auf 
der Bühne erſchtinen wird, iſt um ſo wenlger zwei⸗ 
felhaft, als 11 ſchon zu ber Zeit, da Garſielb mit 
dem Tode rang das ſehr beſtimmte Gerücht ging, 
vas Kabinett werde im Falle des Todes Garſields 
alsbald feine Entlaſſung nehmen. Eine gewaltige 
Aufgabe laſtet auf den Schultern des neuen Prä⸗ 
ſidenten Möge er nach ihrer Löſung ringen in 
dem Sinne eines Waſhington und eines Lincoln, 
die „hinter ſich im weſenloſen Scheine“ alle die 
engherzige Verſechtttei verroſteter Parteiprinziplen 
zuſückließen und den amerikanischen. Aar alltzeit 
im Auge hatten, deſſen Wahlſpruch „Excelsior 1“ 
der eines jeden Polit kers ſein ſollte. 


! 


11 Dentichlaud 

Berlin, 22. September. Ueber „Für Bis- 
mard’s Gegner und unſere auswärtige Politik“ 
ſchreibt vie „Pov. Corr.“: 

Es hatte etwas Befremdendes, um ulcht zu 
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ſagen Beſchämendes, daß der zehnte Jahrestag des 
Frankfurter Friedens von manchen fremden Blät⸗ 


tern keinſter genommen und richtiger gewürdigt 
wurde, als von vielen elnheimiſchen. Wer wohl 
am 10. Mat 1871 die Zuverſicht gehabt, vaß 
Drutſchland zehn Friedensjahre vor ſich habe, das 
war das Thema, welches ſich ausländiſchen Publi- 
ziſten aufdrängt:; und wurde es auch mit ver⸗ 


ſchiedenen Empfindungen behandelt, fo waren doch 


wohlwollende und übelwollende Stimmen eintg in 
der Anerkennung des ſcharfen Blickes, richtigen Ur⸗ 
theils und geſchickten Handelns, womit der deutſche 
Reichskunzler die Intentlonen Sr. Majeſtät des 
Katſers unter den ſchwlerigſten Verhäliniſſen durch- 


Während aber das Thier nur die Thällgkeit feiner 


Glieder zum Zwecke jeiner Erhaltung. ausblldete, 
ſchuf ſich der Menſch Werkzeuge und Apparate, 
welche theils eine Beſchleunigung, theils eine Ver⸗ 
feintrung ſeiner Arbett ermöglichten. Die ihm 
von der Natur gegebenen Werkzeuge und Organe 


keit an den künſtlich erzeugten Werkzeugen zu er⸗ 
zielen ſti. Die Werkzeuge find daher zunächſt Feine 
eigentliche Erſindung ſondern eine Nachahmung, 
welche in Folge des täglichen Gebrauches der 
Gliedmaßen und der Einſicht von der Unzuläng 
lichkeit derſelben mit einer gewiſſen Nolhwendigkeit 
ſchon frühzeitig eintreten mußte. So find vor 
allen Dingen die Haupwerkzeuge Abbilder, Pro- 
lektionen der thätigen Gliedtheille. Der Hammer 


iſt nichts anderes, als die zu Elſen gewordene 
Jauſt, der Stiel iſt der geſtreckte Arm. 
nender Weiſe hat ſich ja noch in der Bergmanns⸗ 


Bezeich⸗ 


ſprache der Ausdruck „Fauſtel“ für Hammer er⸗ 
halten. Die alte, gute Ele, von der ſich unſere 
Hausfrauen noch gar nicht trennen können, ob⸗ 
wohl das internationale Meter fie geſetzlich aus 
dem Handeleverkeht verdrängt haben ſollte, hatte 
ihren Namen von dem äußeren der beiden Kno⸗ 
chenröhren, welche den Unterarm bilden, weil die 
ſes das urſprüngliche und auch jetzt noch oft ge⸗ 
handhabte Längenmaß war und iſt. Der Griffel 
bildet den ritzenden und der Meißel den abſpren⸗ 
genden oder ſich einfarchenden Fingernagel dar. 
Der Bohrer iſt dem Finger, welcher in dem Na⸗ 
gel einen ſchntirenden Abſchluß beſigt, nachgzebil⸗ 
det; er erſcheint vervollkommt durch das ihm eigne 
ſchneidende Gewinde. Auch die Zähne werden ab⸗ 
gebildet, als ſchneidend, beſonders in der Scherre, 
als ſägend in der Feile und Säge. Das Dop- 


Freitag, den 23. September 1881. 
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nahe zu Zeiten die Gefahren waren und auf 
welche Weiſe ihnen begegnet wurde, entzieht ſich im 
Einzelnen noch der öffentlichen Kenntniß. Das 
Ergebniß liegt vor Aller Augen, und wer außer⸗ 
halb eines Gebäudes ſteht, empfängt einen mächti⸗ 
geren Eindruck von demſelben, als der darin Woh⸗ 
nende Aber wenn auch das willige Verſtändniß 
und die Dankbarkeit unter den liberalen Wählern 
in der That nicht größer wären, als bei ihren 
Wortführern, jo ſollte das Intereſſe fie lehren, 
über den Frieden, den fle genoſſen haben und noch 
zu genießen wünſchen, ſich ſelbſtſtändig einige Ge⸗ 
danken zu machen. 

Der Geſchäftsmann, dem (wenn er nicht für 
Kriegsbedürfniſſe arbeitet) der Friede die Voraus⸗ 
ſetzung jeder über die nächſten Tage hinausreichen⸗ 
den Unternehmung iſt, wird ſich doch der Beſorg⸗ 
niſſe vor einem Kriege mit Frankreich erinnern, die 
bis zum Jahre 1875 feine Thätigkeit beengten, 
welche während des orlentaliſchen Krieges mehr 
zurückgedrängt, doch nie ganz verſtummt waren 
und welche im Frühjahr 1877 aufs Neue leben- 
dig wurden, als Mac Mahon's Verſuch eines klei⸗ 
uin Staatsſtreichs und die ſchwierige Stellung 
Deutſchlands zwiſchen Oiſterreich und Rußland 
Gefahren in ſich bargen denen gegenüber, um ein 
befnantes Wort von Thiers anzuwenden, in der 
Leitung der deutſchen Politik kein Fehler gemacht 
werden durſte wenn Deutſchland nicht in kriege⸗ 
Hide Ve wickelungen gerathen ſollte. Nun möge 
ſich eln Jeder aus malen, wie die letzten zehn Jahre 
verlaufen ſein würden unter einem preußiſchen Mi⸗ 
niſtertum, zuſammengeſetzt aus den verfügbaren li⸗ 
beralen Größen, für deren Beruf zur Behandlung 
der auswärtigen Verhältniſſe wir keine andere Ga⸗ 
rantie haben als ihr Selbfivertrauen und über de⸗ 
ren Befähigung für die innere Politik das, was 
fie in Giſetzgebung und Verwaltung geſchaffen, 
und das, was fie bekämpft und gehindert haben, 
Zeuguiß ablegt. „Macht mir gute Politik, ich 
werde Euch gute Finanzen machen“, ſagte ein fran- 
zöſiſcher Staatsmann. Nicht einmal das haben die 
liberalen Koryphäen vermocht, ſondern die finan- 
ziellen Früchte des franzöſiſchen Krieges verzettelt 
und eine Wlrthſchaftspolitik betrieben, dem eigenen 
Lande zum ſchweren Schaden, anderen Völkern zur 
ſtiben Heiterkeit. 

Freilich begegnet man hier und da der Vor- 
ſtellung, wenn die Gefahren jetzt vorüber, der 
Frlede auf lange Zeit geſichert ſei, ſo könne ja 
das Steuer auch in weniger erfahrene Hände ge⸗ 


einen unbeweglichen Backen hat. 
Die Zange ſtellt die greifenden und feſthaltenden 
Finger dar, der Rammſtock das Bein mit dem 
kräftig auftretenden Fuße. Auch die verſchiedenen 


Waffen zu Hieb und Stoß, ja ſelbſt die Schteß- |zwet verſchledenen Gläſern herſtellt, iſt bereits in 
dem Werkzeug, das täglich von ſeiner Hand ge mußten ihm ganz natürlich auch den beſten Fin J woffen bilden vor allen Dingen die am meiſlen dem Auge dadurch worgebildet, daß hinter der Linſe 
führt, das tüglich von feiner Hand umſpannt wird] gerzeig dafür geben, wie die größte Zweckmaßig⸗ gebrauchte natürliche Waffe, den Arm mit der ge- des Auges ſich die Glasflüſſigkelt vorfindet, die ſich 


ballten Fauſt, ab, indem jene dle Wucht des Ar⸗ 
mes erhöhten, diefe feine Kraftwirkung auf größere 
Entfernung hin möglich machten. Denn was ifl 
det Stein in der Schleuder, der Pfeil auf dem 
Bogen, der Spieß, ſelbſt die Kugel weiter, als 
die in die Ferne geſchleuderte Fauft ? 

Auch die Giräthe, die wir im Dienſte der 
Selbſterhaltung am melſten und zu allernächſt ge⸗ 
brauchen, find eine Abbildung oder Projektion 
der menſchlichen Glieder. Der Löffel, der Becher, 
der Klug, dle Schüſſel u. ſ. w. ergänzten und 
otrvollkommneten nach und nach die hohle Hand. 

Neben den die unmittelbar materielle Arbeit 
verrichtenden Gliedmaßen haben auch die dem 
Pſychiſchen mehr zugewandten und zwiſchen der 
äußeren Welt und dem Innenleben des Menſchen 
vermittelnden Organe ihre Abbildung und Ergän- 
zug gefunden. Die Hand, welche ſich beſchattend 
vor das Auge legt, iſt die einfachſte Vervollkomm⸗ 
nung der Augenbraunen und Wimpern. Die 
Hand wird zum einfachen Fernrohre ohne Glas, 
wenn ſie ſich ringförmig krümmen und gegen den 
Daumen ſtemmen; auf diefe Weiſe betrachten wir 
die Bilder der Gemäldegallerie, die uns fo ſchär⸗ 
fer erſcheinen, als mit bloßem Auge bettachtet. 
Das 13. Jahrhundert brachte mit der Kunſt, Bril- 
lengläſer zu ſchleifen, auch die Vervollkommnung 
der ſchon früher bekannten Linſen und ermöglichte 
dadurch die Herſtellung der Mikroſkope und Zele- 


Sprechſtunden nur von 12—1 Uhr. 
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ren Geſchichte ein Reich ſo maͤchtig und zugleich 
ſo geachtet und ſo als Hort des Friedens ange⸗ 
ſehen dageſtanden wie das neue deutſche Reich. 
Aber die erſte Vorbedingung für das Vertrauen 
des Auslandes liegt in der Perſon des Miniſters 
der auswärtigen Angelegenheiten; und ſelbſt wenn 
man unter den liberalen Kandidaten für dieſes 
Reſſort einen zu nennen wüßte mit der größten 
natürlichen Begabung für das Geſchäft und mit 
Erfahrung in demſelben, würde er mit den Sie⸗ 
geln des Amtes zugleich das Vertrauen, die Auto⸗ 
ritt bel Souveränen und Regierungen überneh⸗ 
men, deren ſich der Fürſt Bismarck nach einer 
dreißigfährigen Laufbahn ohne Gleichen, als der 
Frucht ſeines Könnens und Wiſſens, feiner Kraft 
und ſeiner Mäßigung erfreut? Die Frage liegt 
jo nahe und ihre Beantwortung iſt jo. unzweifel 
haft, daß man, als vor etwa zwei Jahren Stre⸗ 
berthum, Eigenfinn der Eitelkeit und Fraktions⸗ 
gelüſte die gehäſſigen Angriffe gegen die Perſon 
des Reichskanzlers begannen, in liberalen Blättern, 
die Frage durch Andeutung zu umgehen ſuchte, ein 
fortſchrittlich - ſezeſſtoniſtiſches Miniſterium würde fo 
gütig ſein, ihm das auswärtige Reſſort auch ſer⸗ 
ner zu überlaſſen. Es iſt wohl anzunehmen, daß 
die betreffenden Journaliften dieſe Andeutung auf 
eigene Hand gemacht haben; denn wenn es auch 
richtig ſein ſollte, daß Miniſterportefeuilles und 
andere höhere Beamtenſtellen damals ſchon im 
Voraus vertheilt worden ſeien, jo wird die Phan⸗ 
tafle ſich doc nicht jo weit verirrt haben, ſich an 
demſelben Berathungstiſche mit dem Fürſten Vie. 
mard zu denken. re - e e 

Das Miniſtertum Bismarck, welches dag un- 
möglich ſcheinende Ziel erreicht hat, zehn Jahre 
nach dem Frankfurter Frieden den politiſchen Ho⸗ 
vizont für uns von dem kleinſten Wölkchen frei u 
machen, iſt die Garantie unſeres Friedens, und 
Friede die Vorbedingung einer ſchaffenden inneren 
Politik. Gegen das Miniſterium wählen, die 
Einführung der parlamentariſchen Regierung, d. h. 
die Einſchränkung unſeres Königthums und ein 
Spiel des miniſteriellen Kämmerchenvermiethens ver⸗ 
langen, heißt an dem Frieden unſeres Landes rüt⸗ 
teln. Kein Kampf iſt ohne Ziel, wenn es auch 
möglich iſt, daß in der Maſſe der Fortſchrittspar⸗ 
tel Viele das Ziel nicht ſehen, Viele nicht billigen 
würden, welches die Führer verfolgen: Inthroniſi⸗ 
rung der Herren Richter, von Stauffenberg und 
Rickert. 

Würde das Ziel erreicht, ſo wären die Fol⸗ 


iſt aber die Linſe; dieſe ſelbſt iſt aber nichts an⸗ 
deres als ein Abbild der Linſe im Auge. Die 
kluge menſchliche Erfindung, die ſtörenden farbigen 
Ränder an den im Fernrohre erſchelnenden Bildern 
dadurch zu beſeitigen, daß man das Objekt aus 


erſterer vollſtändig anpaßt — 

Etwas ganz Aehnliches bietet das Ohr dar. 
Auch an dle Ohrmuſchel legt ſich die gekrümmte 
Hand, um die Klangwirkung zu verſtärken. Die 
künſtlichen Hörwerkzeuge find eine Nachbildung des 
äußern Gehörganges. Das Monochord und das 
Klavier haben in ihrer Beſattung ihr Vorbild im 
Ohre, welches in dem Cortiſchen Organ ein glei⸗ 
ches Inſtrument beſitzen. Hier kann allerdings von 
irgendwelcher Nachbildung nicht die Rede fein, da 
der Marcheſe Corti jenes mikroſkopiſche Organ erſt 
dann entdeckte, als man ſchon längſt im Befige 
dieſer künſtlichen Inſtrumente war. 

Die vollkommenſte Projektion des menſchlichen 
Stimmapparats iſt die Orgel. Die ſich hebende 
und ſenkende Bruſt mit der Lunge, die Luftröhre 
mit dem Kehlkopfe und der in Mund- und Nafen- 
hohle ausgehende Schlund haben ihre Analogle in 
den Hauptbeſtandtheilen der Orgel, nämlich Blaſe⸗ 
balg, Windlade, Pfeife und Zuführungsrohr. — 
Auf dieſe Weiſe ließen ſich die Beiſpiele dafür 
noch häufen, daß theils bewußt, theils aber auch 
unbewußt Glieder und Organe des Menſchen in 
Werkzeugen und Apparaten ihr vollkommeneres Ab⸗ 
bild finden. Jedenfalls iſt es aber als eine große 
Errungenſchaft der Neuzeit auzuſehen, daß der 
Menſch gelernt hat, ſich ſelbſt in den Gegenſtänden 
um ſich zu erkennen und in ihnen das Maß für 
ſeinen Leib zu gewinnen. 
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Handwerks hervortuſt. 


Souveräne und Zwiſt im Innern, mißtrauiſches g 
Abwenden der großen Nachbarreiche, Verluſt aller der geboten ſcheint, als ſelbſt für die Verbeſſerun⸗ 


Fühlung in der auswärtigen Politik, die Ent- 
ſtehung von Feindſeligkeiten, die Lähmung des 
Unternehmungsgeiſtes und das Sinken aller 
Werthe 

— Die Leiche Garfields iſt geſtern Nachmit⸗ 
tags 4¾ Uhr in Waſhington angekommen. Die 
Königin Victeria hat aus Anlaß des Ablebens 
des Präſtdenten der Union eine einwöchentliche 
Hoftrauer angeordnet, eine Anordnung, welche nach 
der „Times“ bisher ohne jeden Präzedenzfall iſt. 
Die Trauer in den Vereinigten Staaten iſt eine 
alle Schichten der Bevölkerung umfaſſende; die 
Zeitungen erſcheinen mit Trauerrand. Die Be- 
fürchtung, daß bei der Todesnachricht die Bevöl- 
kerung Waſhingtoss das Gefängniß Guiteau’s 
ſtürmen und den Verbrecher lynchen würde, wie 
man gedroht hatte, iſt unbegründet geweſen. In 
der Umgebung des Gefängniſſes iſt die Ruhe nicht 
geſtört worden; General Sherman hat die Wa- 
ſhingtoner Zeitungen erſucht, von jeder Gewalt⸗ 
that gegen den Gefangenen abzumahnen, damit 
dem Geſeßz. ſhin Lauf gelaſſen und Gerechtigkeit 
geübt werde. 

— Man ſchreigt der „N. A. Z.“ aus ge⸗ 
werblichen Kreiſen: 

Die alben derjenigen Beſtimmung des 
$ 100 e det Gtwerbeordnungsvorlage durch den 
Reichstag, nach welcher es geſtattet fein ſollte, um- 
ter Hl, mi fänden das Halten von Lehrlingen 
auf Die Innungemelſter zu beſchränken, hat in ge⸗ 
werblichen Krelſen lebhafte Verſtimmung herporge⸗ 
rufen, und vie ditekte Folge davon iſt, daß neuer⸗ 
dings das Betlangen nach obligatoriſchen Innun⸗ 
gen ſlürker und in vermehitem Umfange hervortiitt. 
Die lena Wehe des Reichstags, welche die 
gedacht Stteichung vornehmen zu Ra glaubte, 
dat damit eine ähnliche Wirkung hervorgebracht, 
wle ſelner Zeit mit der Beſeltigung, des leßten 
Reſtey der Elſenzölle, d. h. ein viel ſtürmiſcheree 
und in feinen Zielen viel welter grelfendes Vor⸗ 
gehen ber zunächſt intereſſirten Kreiſt. Der Hand⸗ 
werktiſtand erkennt darin, daß man von feinen ver- 
nünftigen und wohlbegründeten Forderungen einen 
ſo se Punkt hinwegſtreicht, eine Gefähr⸗ 
dung jener Exiſtenz und ſucht ſich nun auf ſeine 
Weiſe zu reiten. Jetzt laulet die Parole: „der 
Reichstag hat uns abermals im Stich gelaſſen. 
Mit den freien Innungen, wie fie die Novelle zur 
Gewerbeordnung vom 18. Juli d. J. uns bietet, 
iſt uns nicht geholfen, e bleibt uns kein anderer 
Ausweg, wir müſſen die Zwangsinnung haben.“ 
Und nun erfolgt ein Sturm von Petitionen und 
ſon Kundgebungen, in denen dle obligatortſche 
In und zwar zum Theil mit allen den Kon⸗ 
Ionen gefördert wird, die ſich an diejelbe an- 
knüpfen laſſen, und die mehr oder weniger zu der 
de Nee ihren Zwangs und Bann rechten 
zurückführen. Dleſe Erſcheinung iſt keine erfreu⸗ 
liche, aber die Thatſache ſteht feſt, daß nur der 
Libcraltamus mit ſelner ſpröden Ablehnung berech⸗ 
tigter Wäuſche hier einen Konflikt geſchaſſen hat, 
der in feinem weſteren Verlaufe noch nicht abzu⸗ 
ſehen iſt, und der mindeftend wieder eine tiefge- 
hende Verſtimmung in den Krelſen des deutſchen 
Die Lehrlingsfrage iſt über⸗ 
einſtimmend von Allen, die das gewerbliche Leben 
kennen und beurtheilen vermögen, ſtets als der 
Kardinalpunkt der gewerblichen Reform anerkannt 
worden, und ſeitens der Handwerker ſelbſt legt man 
ihr das größte Gewicht bei. Gerade für fie aber 
bietet die Innungsnovelle vom 18. Jult faſt nichts, 
wenigſtens nicht dasjenige, worauf es in letzter 
Linie ankommt, nämlich eine Gewähr dafür, daß 
in Zukunft die Ausbildung der Lehrlinge im Hand⸗ 
werk nicht der Willkür und dem Zufall überlaſſen 
bleiben ſoll. Ein wirkſamer Hebel in dieſer Rich⸗ 
tung war nur in dem dritten Alinta des § 100 e 
der Reglerungs vorlage vorhanden, wonach unter 
Umſtänden Nichtinnungemeiſtern das Halten von 
Lehrlingen unterſagt werden konnte; in Verbindung 
mit den Beſtimmungen der 58 97, Abſ. 3, 97a, 
98 a war darin die Möglichkeit einer Sicherung 
der Lehrlings ausbildung gegeben. Die liberale 
Mehrheit des Reichstags hat jene Vorſchrift aber 
geſtrichen, angeblich, weil dieſelbe direkt zur Zwangs ⸗ 
innung führen werde, ohne etwas Anderes an ihre 
Stelle zu ſetzen, obſchon es nahe lag, wenn man ih 
mit ihr einmal nicht befreunden konnte oder wollte, 
dafür die Beſtimmung zu accepliren, die in den 
Gutachten und Petitionen der deutſchen Gewerbe 
kammertage ihren Ausdruck gefunden hatte, namlich: 
„daß die Ausbildung von Lehrlingen nur ſolchen 
Gewerbetreibenden zugeſtanden werden ſolle, die 
ſelbſt den Nachweis ihrer Befähigung dazu er⸗ 
bracht hätten, oder deren Betrieb mindeſtens unter 
der Leitung eines ordnungemäßig ausgebildeten 
Werkführers fände." Der Giundſatz daß nur, 
wer ſelbſt etwas gelernt hat, fähig iſt, auch An⸗ 
dert zu unterrichten, der unſerem ganzen Schul ⸗ 
weſen zu Grunde liegt, muß auch in der Ge⸗ 
werbeordnung zum Ausdruck kommen, und jo lange 
dies nicht der Fall iſt, leidet die letztere an einer 
fühlbaren und bedenklichen Lücke, die den deutſchen 
Handwerkeiſtand verhindert, ſich wieder auf die 
Höhe emporzuheben, die er anſtrebt. Es wären 
auch noch andere Punkte an dem neuen Innungs⸗ 
geſetz zu bemängeln, indeß fie erſchrinen alle neben 
dem vorſtehend angeführten von mehr oder weni⸗ 
get untergeordneter Bedeutung und müſſen jeden⸗ 
falls zunächſt auf ſich beruhen bleiben, da nicht 
wohl angenommen werden kann, daß der Relchs⸗ 
tag Äh ſchon in feiner nächſten Seſſton zu einer 
2 der eben eiſt Geſetz gewordenen neuen 
Beſtimmungen perſtehen wird Anders aber liegt 
te in Betreff der Lehrlingsſrage, die, wie wir oben 
angedeutet, einem wirklichen Nothſtande gleich- 


kommt, und für die eine Abhülfe um ſo dringen⸗ 


gen, die das neue Geſetz enthält, noch eine Ueber⸗ 
gangsfrift von vier Jahren zugeſtanden iſt, inner⸗ 
halb deren möglicherweiſe Alles beim Alten bleiben 
kann. Hier würde ſich auch für den Reichstag, 
bezw. die Regierung ein Ausweg finden laſſen, 
wenn ſte ſich entſchließen wollten, im Anſchluß an 
die Innungsnovelle eine theilweiſe Reviſton des 
Tit. VII. Abſchnitt 3 der Gewerbrordnung, der 
von den Lehrlingsverhältniſſen handelt, vorzuneh⸗ 
men. Die erforderlichen Beſlimmungen, um eine 
Fixlrung des Lehiverhältniſſes und der Begriffe 
eines Lehrherrn und gewerblichen Lehrlinge — im 
Gegenſaß zu dem jugendlichen Arbeiter — herbei- 
zuführen, wären hier leicht unterzubringen, und es 
könnte dann immer der Verſuch gemacht werden, 
an der Hand der Novelle vom 18. Juli d. J. zu 
dem Aufbau der neuen Innungen zu ſchreiten. Es 
wird nicht ohne Intereſſe ſein, zu erfahren, wie 
die in den nächſten Tagen in Stuttgart wleder zu⸗ 
ſammentretende Delegirtenkonferenz deutſcher Ge- 
werbekammern, auf deren ch k bekannt⸗ 
lich das neue Geſetz die erſte Nummer bilde, 
dieſen Fragen ſich ſtellen wied, und man wäre 
wohl zu der Erwartung berechtigt, daß man ſei⸗ 
tens des Reichstags ſich geneigt zeigte, den Be⸗ 
ſchlüſſen vieſer Gewerbekammertagt, welche ja die 
Anſchauung der in einer Reihe dtulſcher Staaten 
geſetlich organtſirten Vertretung des Gewerbeſtan⸗ 
des zum Geſammtausdruck bringen, eine größere 
Bedeutung beizulegen, als dies anſcheinend bie 
jetzt geſchehen iſt. Alles in Allem genommen, kön⸗ 
nen wir nur wünſchen, daß dle Geſetzgebung nach 
wie vor die Herſtellung einer gefunden nud lebens⸗ 
fähigen Verfaſſung des Gewerbes überhaupt und 
des Handwerks im Beſonderen als eine dringliche 
Aufgabe anſehe; mit der Innungsnovelle vom 18. 
Juli d. J. iſt das gegebene Ziel noch keineswegs 
erreicht. Der Handwerkerſtand aber mag aus den 
bisher gemachten Erfahrungen für ſich erkennen, 
das er von dem Liberalismus nichts zu erwarten 
hat, nicht einmal das nöthige Verſtändniß für feine 
dringendſten Bedürfniſſe. 

— Ptiinzeſſin Wilhelm hat, der „N. Pr. 
Ztg.“ zuſolge, nachdem deren Gemahl durch die 
Beförderung zum Major nicht mehr Kompagnlechef 
tft, ſämmtlichen Leuten der 2. Kompagnie 1 
Garderegiments z. F. ein Gedenkblatt überreichen 
laſſen, das, nachdem das Regiment Montag Abend 
aus dem Manöverterrain zurückgekehrt iſt, noch 
vor Entlaſſung der Reſerven geſtern Morgen beim 
Appell in Gegenwart des Hauptmanns v. Höpfner 
durch den Kamwerherrn Ihrer königl. Hoheit Frei⸗ 
herrn von Ende den Mannſchaften eingehändigt 
wurde. Das Blatt zeigt den Prinzen Wilhelm zu 
Pferde im Waffenrock mit Helm, Schärpe und ge- 
zogenem Degen, vor ſeiner Kompagnie haltend, 
nach einem Bilde von Schönbeck (Kabinels-Photo⸗ 
graphie). Darüber befindet ſich die könig! Krone 
und darunter: „Wilhelm, Prinz von Preußen, 
Hauptmann und Chef der zwelten Kompagnie 1 
Garderegiments zu Fuß 1881“. Links unten er- 
ſcheint als Widmung das Allianz Wappen der 
Prinzeſſin, der preußiſche Adler und das getheilte 
ſchleswig⸗holſteiniſche Schild mit der Unterſchnift: 
„Dem.. (Charge und Name des Empfän⸗ 
gers)“ 

Karlsruhe, 22. September. Ueber den 
geſtrigen Unfall unſeres Kalſers erfährt ein Kor⸗ 
reſpondent des „B. Tgbl.“: 

Der Kaiſer verabſchiedete ſich geſtern Vormit⸗ 
ing etwa um 10 Uhr von feiner Gemahlin in 
deren Gemächern, die im weſtlichen Flügel des 
Schloſſes gelegen find. Von dort trat er ohne 
jegliche Begleitung aus dem Portal der groß her- 
zoglichen Garderobe hinaus und wollte ſich durch 
das Küchenportal über den großen Außenſchloßhof 
nach dem Hauptportal, wo ſeine Gemächer liegen, 
begeben. Da er nur im gewöhnlichen Ueberrock 
der Generale war und eine Mühe auf hatte, un- 
ter dem Arm eine Mappe und mehrere Briefe 
nug, jo hielt ihn Niemand für den Kaiſer, ſon⸗ 
dein nur für einen hoheren Offiſter. An einem 
niederen Abſatz im Küchenpoltal ſtieß er nun un- 
glücklicher Weiſe mit dem Fuß an und ſchlug in 
ganzer Länge vornüber hin. Dies ſahen drei 
Damen, die zur Audlenz ins Schloß wollten, ſtie 
ßen einen Angſtſchret aus, eilten dem vermeint⸗ 
lichen General zu Hülfe, desgleichen der dienſt- 
h bende Gendarm, der ſoſort den Kaiſer erkannte 
Die vier Perſonen hoben den Kaiſer auf, groß- 
herzogliche Lakatien eilten herbel, die Dan en wiſch 
ten die Kleidungsjlüde ab, reichten ihm die Mütze 
und Papiere und wollten ihn meiter führen. Auf 
die Frage der einen Dame: „Malfeſtät haben ſich 
doch nicht verletzt?“ antwortete unſer Kaiſer: 
„Nein, ich danke, es ging gut ab!“ Er lehnte 
die Führung ab und ging in ſeine Gemächer, vor 
deren Eingang zwei Artillerte-Unteroffizlere Schild- 
wacht ſtanden. Gleich darauf erhielt der Groß⸗ 
herzog Nachricht von dem Unfall und eilte mit 
dem Erbgroßherzog zum Kalſer, desgleichen deſſen 
Lelbarzt. Glücklicherweiſe war der Monarch mit 
dem bloßen Schrecken und einer leichten Kontuſton 
on der Naſe und am Arm davon gekommen, 
wohnte auch bald darauf dem Kirchgange, dem 
Galadiner und der Theatervoiſtellung bei. Die 
Kaiferin verſchob aber dennoch ihre Abreiſe bis 2 
Uhr 20 Min. Nachmittags, um erſt vollſtändig be⸗ 


zuhigt zu ſein. 
Ausland. 

Paris, 21. September. Der Kon)eilpräfl- 
dent Ferry, der am Freitag nach Mont-ſous-Vau⸗ 
drey reiſt, wird am Montag bier zurückerwartet. 
Bitz jetzt zeigt der Präſident der Republik nicht 
die geringſte Neigung, die Friſt ſeiner Rückkehr 
nach Paris abzukürzen Der Miniſterrath, der 


ſich geſtern Abend mit den Ausgaben für die afri⸗ 
kaniſchen Expeditlonen beſchäfligte, hatte eine ſehr 
ſtürmiſche Sitzung. Morgen ſollen die Berathungen 
fortgeſetzt werden. 

Heute finden mehrere Bankelte zur Feier des 
Jahrestages der Gründung der erſten franzöſiſchen 
Republik ſtatt. Bei dem Banket in Belleville 
nahmen Tony Revillon und Sigismund Lacroix 
den Votſitz ein. 

Die Geſellſchaft der Paris - Lyon Manſeiller 
Bahn wird heute von allen Seiten angegriffen. 


Viele Blätter dringen darauf, daß dieſe Eifenbahn | vergnügen talk Die jungen Beute waren vergnügt 
und guter Dinge; da fällt gegen 11 Uhr die Pe⸗ 
knolcum⸗Hängelampe von der Decke, das Vetroleum 
entzündet ſich und ſetzt ſofort den Fußboden in 
Brand. Die eiſchreckten Mute ſtürzen nach der 
Thür und an die Treppe, gleichzeitig drängen von 
unten herauf andere Leute, die löſchen wollen, hin⸗ 
blicklich in Berathung geweſen, dieſe Expedition] auf, es entſteht ein furchtbarts Gedränge, das 
jedoch niemals eine beſchloſſene Sache geweſen ſei, Treppengeländer bricht und etwa 50 Perſonen ſtür⸗ 
daß folglich von diplomatiſchen Verwicklungen zen übereinander in den tiefen Keller, entſetzliches 
Jammergeſchret der eben noch fo luſligen Geſell⸗ 


chaſt erfüllt die nahende Hülfe ſtand 
u einem ran hr gi 2 . 
Alter von ſechszehn bis vierundzwanzig Jahren und 
zwei Knaben wurden als Leichen hervorgezogen, 
90 bis 30 Perſonen „And mihry oder. weniger ſchwer 
verletzt. ; 1 


Telegräphiſche Depeſchen. | 


unter Aufſicht geſtellt und die ganze Oberlellung 
wegen Menſchenmordes aus Fahrlaſſigkeſt in An⸗ 
klageſtand verſetzt werde. 

Die „Agence Havas“ erklärt in Beantwor⸗ 
tung eines Berichts in einem ſpaniſchen Blatte, 
daß die Expedition gegen Figuig allerdings augen 


mit Marokko nicht die Rede ſein könne. 

Paris, 21. September, Selt geſtern Nach- 
ittag fehlten alle Telegramme aus Tunis, jo daß 
man ſchon annahm, die Aufſtändiſchen hätten aber⸗ 
mals den Telegraphen zerſtört. Um 3 Uhr jedoch 
traf ein aus Tunis von heute Morgen batirtes 
Telegramm ein, welches die Ankunft des Trans- 
portſchiffes „Ville Oran“ mit Truppen im Hafen 
von Goulette meldete. Der Oberbefehlshaber, Ge⸗ 
neral Sauſſter, iſt in Tunis eingetroffen, um von 
dort eine Expeditlon zur Okkupation der heiligen 
Stadt Katrouan zu organifiren. Das Korps wird 
von Souſſe aus marſchlren, welches von Kalrouan 
50 Kilometer entfernt iſt; von der Landſeite aus 
werden die jetzt bei Zaghouan vereinigten Kolon⸗ 
nen Sabatier und Correard cuf Kairouan vor- 
rüden. Wie gemeldet wird, fürchtet man vor der 
heiligen Stadt auf einen energiſchen Widerſtand 
der Araber zu ſtoßen und will deshalb die Expe⸗ 
dition nur mit einer Truppenmacht unte nehmen, 
welche elnen prompten Erfolg durchaus ſichert 
Rouſtan hat hier die Ueberzeugung aus geſprochen, 
daß die Einnahme von Kalrouan ene heilſame 
Wirkung ausüben und zur Niederwerfung des Auf- 
andes weſentlich beitragen werde. . 


Provinzielles. 

Stettin, 23. September. Morgen findet dle 
Eröffnung der Winter Saiſon unſerts Stadt- 
Theaters ſtatt und zwar, wie wir ſchon mit⸗ 
thellten, mit dem Hugo Bürger'ſchen Schauſpiel 
„Gold und Eiſen“. Am Sonntag geht die Gru⸗ 
nod'ſche Oper „Margarethe“ (Fauſt) in Szene 
und werden wir ſomit ſehr bald Gelegenheit haben, 
unſele Anſicht über die Bedeutung der diesjährigen 
Keäfte aus zuſprechen. Nach allem, was uns bis 


jetzt mitgetheilt wurde, hat die Direktion die aus 


voriger Saiſon gewonnenen Erfahrungen wohl zu 
Rathe gezogen und für dieſen Winter Kräfte für 
Oper und Schauſpiel engagirt, die unſeren Stetti- 
ner Verhältniſſen entſprechen. In erſter Reihe 
wird die Oper auf bedeutend feſteren Füßen ſtehen, 
da ſowohl der Kapellmeiſter wie der Chordirigent 
als auch ber Herren- wie Damenchor Tüchtigeres zu 
leiſten verſprechen als uns das Vorjahr zu bieten 
vermochte. Durch das Engagement des Ballete 
wird den größeren Opern die nöthige Ausflattung 
wie Abrechſtlung gegeben werden können. Die 
Beurtheilung der einzelnen Kräfte uns vorbehallend, 
wollen wir nur erwähnen, daß das Perſonal-Ver⸗ 
zeichniß einige Namen von Klang aufführt. 

— Wenn bei der Verſteigerung eines Grund⸗ 
füds der Erlös zur Deckung einer abgelretenen 


Hypothek als unzulänglich ſich erwleſen hat, ſo] N 


iſt behufs Entſcheldung der Frage, wozu der Ce⸗ 
dent vermöge der von ihm übernommenen Gtwähr⸗ 
leſſtung für die Sicherheit der cedirten Forderung 
verbunden ſii, zunächſt auf den Inhalt des hier- 
über getroffenen Abkommens zurückzugehen. Das⸗ 
ſelbe kann nicht anders als dahin verſtanden wer⸗ 
den, daß der Cedent die Forderung als eine gute, 
d. h. zur vollſtäudigen Befriedigung des Ceſſtenars 
ausreichende biefem zu übertragen und dafür, daß 
ſolches der Fall ſet, auſzulommen btabſichtigt habe. 
Erweiſt ſich, daß die abgetretenen Rechte nicht gut 
find, fo iſt der Cedent keincewegs zur Beſchaffung 
einer beſſeren Hypothek, ſondern nur zur Leiſtung 
der nicht eifüuten Zuſſcherung, mihin zum Erſaß 
des dem Ceſſionar hierdurch verurſachlen Schadens 
verpflichtet, — wle in einer gerichtlichen Entſchei⸗ 
dung ausgeſprochen wird. 
Schaden eiwachſen, läßt ſich cus der Unzulänglich⸗ 
keit der Hypo hek allein nicht abnehmen, vielmeht 
eiſt dann überſehen, wenn der Ceſſlonar aus fänmt- 
lichen ihm abgetrttenen Rechten feine volle Befrie⸗ 
digung nicht zu erlangen vermag. Dies ſteht aber 
erſt fiſt, wenn der Ceſſſonar aus der abgetretenen 
Jorderung ſelbſt, d. h. aus dem perſönlichen An⸗ 
ſpruch des Cedenten an den Schuldner der über⸗ 
wieſenen Summe und den Beſteller der eingetragt⸗ 
nen Hypothek feine Befriedigung geſucht, aber troß 
Anwendung oller zuläffigen Zwangemittel nicht zu 
erlangen vermocht hat. 


Vermiſchtes. 

Stettin. (Eine Folge der dunkeln Haus⸗ 
flure) Gegen eine Berliner Hausbeſiterln iſt von 
dem Kaufmann A. aus Poſen ein Strafantrag 
wegen fahrläſſiger Körperverleßung geſtellt worden, 
dem folgender Thatbeſtand zu Grunde liegt. 
kam vor drei Wochen in Geſchäften nach Berlin 
und ſuchte einen Bekannten auf. Er traf denſel⸗ 
ben nicht zu Haufe und flieg in der Finſtenniß — 
es war 8½ Uhr Abends — die Treppe wieder 
herab. Bei einem der Treppenabſätze verfehlte er 
zwei Stufen, fiel zu Boden und verlegte ſich die 
Knieſchelbe derartig, daß er 14 Tage in einem 
dortigen Krankenhauſe zubringen mußte. A. hat 


nun nicht nur feine Kur- und Verſäumnißkoſten 

eingekiagt, ſondern auch einen Strafantrag geſtellt. 

Sein Anwalt hält es für ganz unzweifelhaft, daß 
jeder Hauswirch ſeine Hausflure, jo lange dieſelben 

Jedem zugänglich ſind, erleuchten muß und wenn 

er es nicht thut, für die Folgen verantwortlich iſt. 

Den Ausfall der beiden Prozeſſe werden wir ſei⸗ 

ner Zeit berichten. 


Wc g in Mabendorf bei Suhl. 


ſtatton Hela der deuten Geſellſchaft zur Rettung 
Schiffbrüchiger meldet; 
dem engliſchen Schooner „Star“, Kapltän Pitrie, 
geſtrandet an der Helaer Epipe, mit Stäben von 

Danzig nach Montroſe beſtimmt, 5 Perſonen durch 
Raketen⸗Apparat von Hela gerettet. Storm Südoſt; 
4 Raketen abgeſchoſſen“ 5 Pr: 


tag fand der Beſuch der Kunſt⸗ und Kunſtgewerbe⸗ 
Ausſtellung ſeitens der Allerhöchſten und Höchſten 
Herrſchaſten ſtatt. 
Vorſtande, Profeſſor Kachel, ſowie dem Vorſtande 
des Gewerbevereins, den Miniſtern und anderen 
Herren empfangen, 


König von Schweden, der Grof herzog, die hohen 
Neuvermählten und die übligen Fürſlichlelten. 
Nach dem Vortrag einer Begrüßunge hymne ſprach 


Ob dem letzteren ein 


Hiffonniere" den Ort Kalakebira, in der Nähe von 


Hin Romane kommt nach eintr Meüſung der 


e 


— Ein ſchreckliches Unglück ereignete ſich am 
Im dortigen 


hehauſe fand am Sonntag, Abend ein Tanz⸗ 


Bremen, 22. September: Die Rettungs- 


„Am 22. September von 
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Karlsruhe, 22. September. Heute Bormit- 


Dieſelben wurden von dem 


Erſchlenen waren Se. Maj. 
der Kalſer, welcher die Groß berzogin führte, der 


Profeſſor Göß, dem großherzoglichen Paare den 
Dank der Ausfteller für ihr Erſcheinen aus und 
bat ſie, die Ausſtellung als eine Huldigung des 
ee, als einen glücklichen E folg der welſen 
Regierung des Fürſten und der wohlwollenden 
Pflege anſehen zu wollen, welche die Kunſt und 
Kunſthandwerk durch die Fürſtin erfahren habt. 
dreifaches Hoch auf die Herrſchaften, in das 
Se Majeſtät der Kaiſer und der König von 
eden lebhaft ein ſtlmmten, fand allgemtinen 
tiſteiten Wiederhall. Der Großherzog richtete 1 I 
darauf Worte des Dankes an Se. Mofeftät den 
Katſer und den König von Schweden für die Ehre 
hier Anweſenbeit und verſic eite, daß die bapiſche 
Jaduftrie dieſe Ehre zu ſchäzen wiſſe, und daraus 
en Antrieb ſchöpfen werde. Der Großherzog 
oß mit einem dreifachen Hoch auf Ihre Maje⸗ 
en, din deutſchen Kalſer und den König ron 
Schweden. Hleinächſt erfolgte ein Rundgang durch 
die Aus ſtellung. Sodann beſuchte Se. Maſrſtat 
Kaiſer mit den übrigen Allerhöchſten Hein⸗ 


ite die Frau Großberzogin, der Großherzog 
führte die Königin von Schweden. Um 12 Ur 
kehrte der Kaiſer mit den anderen Fürſtlichkelten 
dem Schloß zu ück. * 


— 
— 
8 


mütag 10 Ufer die Rückrelſe nach Schweben angt⸗ 
irdten; die Herzogin von Sachſen Koburg iſt be⸗ 
teils, in der vergangenen Nacht nach Koburg zu⸗ 
zücgereiſt. . 
Bel dem geſulgen Waladiner biachle der 
Gfoßhe zog einen Togſt auf den König und die 
Königin von Schweren und auf derten Zomtlie, 
det König von Schweben Anen Touſt auf Seine 
aj ſtät den Kalſer und auf den Großtzerzag und 
dit Großherzogen von Baden und deren Famille 
Se. Mairftät der Kaſſer tanke mit lauter, 
häſtiger Stimme auf dae Wohl der ſchwediſchen 
Könige fan ilte und der Famile des Grof berzogs 
von Baden und auf beider Fagallen Vereinigung. 
— Das Wetter iſt beute kegneriſch geworden, N 
Straßburg i E., 22 Sepiember. Biſchof 
Korum iſt Nachts in Begleitung der beiden älte⸗ 
ſten Vikare der Münſterpfarrel über Mainz nach 
Koblenz abgereiſt, wo er heute früh in der Kaſtor⸗ 
Mache eine Meſſe celebriren wird. Vormittags be⸗ 
a der Biſchof dem Oberpräſtdenten der 


Rh einpievinz einen Beſuch abzuſtalten, Mittags 
erfolgt die We terreiſe nach Teler, wo Nachmittags 
der Einzug und Empfang im Pauliuns-Pfarrhaus 
Ratifindet.. Im diſchöflichen Palais ſind eine An- 
zahl Zimmer von den bisherigen Einwohnern ge⸗ 
räumt und zur Wohnung für den Biſchof herge⸗ 
richtet worden. 4 Fuitllahnd nd 

Paris, 22. Seplember. Nach einer Depe⸗ 
dee „Gaulols“ hat das Panzerſchiff „La Ga- 


„ 


uſa, bombaidiit. vi. mal 3 
Nom. 22. September. Dae Journal „Po- 
adtevoranſchlaͤge zu dem Schluſſe, daß die finan⸗ 
Helle Stellung, welche ſich Italien errungen, gegen 
alle Eventualitäten ſichergeſtellt erſchtine; denn ſelbſtt 
nach Erhöhung der Ausgaben für das Hrer und 
nach Liguidirung verſchledener, ſeit mehreren Jah- 
zen ſchwebenden Rechnungen werde dle Finanzge- 
bahrung für 1881 am Schluſſe des Jahres einen 
ſichtren Ulebeiſchuß von 15 bis 20 Millionen er⸗ 
geben. 


— 


„ ser 


